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Zn Hindenburgs 70. Geburtstag.
Die Feier im Trotzen Hauptquartier.
Berlin . 2. Okt. (WTB . Nichtamtlich.) Früh

morgens erschien Seine Majestät der Kaiser m der Wohn,
una des Generalseldmarschallsund sprach rhm als erster
seine Glückwünsche aus . Das KaisersEntt bestehtaus einer Marmorbnite des allerhöchsten ^ ^̂ llsherr .
Aukerdem stellte der Kaiser den Generalseldmarschall
1s. suits des oldenburgischen Infanterie Regimentes
Nummer 9l . Als der Generalfelvmarschall dann zum
Dienst ging säumten die Straße von der Wohnung zum
Generalstabsgebäude Schulkinder em, die chm Herbstblu¬
men au dm Weg streuten, während Flieger Blumen
und Lorbeeren abwarfen. Hinter den Kindern drangt
sich die aus Stadt und Land zugeströmte Bevölkerung
und berellete dem Generalseldmarschall e,ne mbelnde Hul-
dimlnq Vor dem Generalstabsgebäude emps ng, Gene¬
ral Ludendorff an der Spitze der GeneralstabsofMere der
Groffen Hauptquatiers den Generalseldmarschall entwas
M kurzen Worten ein Lebensbild des Generalsfeldmai¬
schalls als Verkörperung der ruhmreichen Entwickelung
des preußischen und deutschen Vaterlandes und brachte
im Namen des Generalstabs ein Hurraruf den Gene-
^nlsi>1d>marickall aus Der Feldmarschall- erwiderte mi.
Dank an ftine Mitarbeiter , besonders an seinen verehrten
und treuen Ersten Generalquartiermeister. Er schritt da¬
raus die Front der vor dem Generalstabsgebaude aufge-
Äten Krieaervereine und anderer Korporationen ab, für
L d7r Landrat des Kreises Glückwünsche aussprach.
Der Feldmarschall erwiderte, daß es ihm am heutigen
Taqe ^ ine ganz besondere Freude sei, sich mit dem ganzen
deutschen Volke eins zuwissen in Siegeswillen und ^ne-
ciesxuverficht sprach in warmer Anerkennung von den
Leistungen des Heeres und der Heimat und brachte aus
altem treuen Soldatenherzen ern Hurra auf s me
Majestät den Kaiser und König aus . Bel Abschreiten
der Front verweilte er lange Zeit im Gespräch mit den
aus den Lazaretten des Großen Hanptquarttrers erschienenen
Verwundeten. E- >' °>> di- Beglnckwu» chnn, der
Militärbevollmächtigten der Verbündeten an. Seme
Majestät der Kckser Karl hat hierzu seinen Flugeladiu-
mnten Oberleutnant v. Cabinolle mrt besonderem Hand-
chrewenSeme  Majestät der Sultan und S -m-
Majestät der König von Bulgarien , ebenso wie die Heeres-
kitungen der Verbündeten im Namen ihrer Armeen haben
telegraphische Glückwünsche übermittelt Auch Abord
nungen von Offiziere.' und Mannschaften der Regimenter
m denen der Feldmarschall als Chef oder als
gehört, sind im Großen Hauptquartier emgetroffen. Vormu
tags wird weiter der Reichkanzler erwartet. Mittags ms
die nächsten Mitarbeiter des Generalfeldmarschalls und
die zur Beglückwünschung Erschienenen an der kaiserlichen
Tafel mit dem Generalseldmarschallvereinigt.

Ehrung durch Kaiser Karl.
Wien . 2. Okt. (MTB . Nichtamtlich.) Kaiser Karl

entsandte seinen Flllqeladjutanten Oberleutnant Frecherrn
Eatinelli zu dem Generaffeldmarschall ins deutsche Große
Liauvtguatier, um dem Feldmarschall zu fernem 70. G
burtstag ein eigenhändiges Glückwuschschreiben zu über¬
mitteln. Das Schreiben ist überaus warm gehalten.
Hindenburq empfing um 10 Uhr im Großen Haap)9ua-
tier den Flüqeladjutanten und nahm das kaiserliche Hund¬
schreiben entgegen. Der Generalseldmarschall war durch
die Ehrung und durch den Inhalt des Schreibens des
Kaisers tief gerührt.

Deutscher Tagesbericht.
Französische Stellungen erstürmt.

Englische Angriffe abgewiesen.
Großes Hauptquartier , den 28. September (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

An der Küste und zwischen Langenmark und Zand
voorte schwoll gestern der Artilleriekampswieder zur großer

fieftiakett an, bei den mittleren Abschnitten der Schlacht-
ftont auch zu stärksten Feuerstößen. Am Morgen muhte
sich der Gegner erneut, aber völlig vergebens, da^ tags
zuvor von uns nördlich der Sraße Menin-Bp ern erkämpfte
CK All- [eine Angriffe wurden
blutig abgewiesen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Zu beiden Usern der Straße Laon-Soissans entfal¬

teten die Artillerien wieder lebhafte Kampftatrgkert. Längs
der Aisne, bei Reims und in der Champagne brachten
unsere Erkundungsoorstöße Gewinn an Gefangenen und
Beute.

auf die benachbarten Fcoirtteile über und blieb während
des ganzen Tages und nachts über stark.

Die Bombenangriffe unserer Flieger in der Nach-
vom 1. zum2. Oktober auf London, Margate, Sheemeß,
Dover hatten beobachtet gute Wirkung. Auch auf vre
englischen Häfen und Hauptverkehrspunktem Nordfrank,
reich wurden mit anerkanntem Erfolge zahlreiche Bom-

L̂eutnaut Gotermann schoß den 39., Oberleutnant
Berthold den 58. Gegner im Luftkampf ab.

Auf dem
Oestlicher Kriegsschauplatz

und an der
Makes ouische« Front

keine größeren Gesechtshandlungen.
Der Erste Generalquartiermeister Hmdendorfs.

Du brauchst
fein Orlb

um jetzt Kriegsanleihe zu zeichnen,
denn die bequemen Zahlungsbe¬
dingungen lassen Dir Zeii . Du mußi
Dir nur überlegen, was Du in den
nächsten Wochen und Monaten vor¬
aussichtlich verSienen wirst. Rechne
davon ab, was Dich Dein Lebens¬
unterhalt kostet- «nd Du weißt, was
DuDeinem Vaterlande leihen kannst.

Darum zeichne!

Auf dem Ostufer der Maas gelang es gestern stütz
württembergifchenTruppen, am Rmdhang der Hohê344
östlich von Samogneux, dre französischen Graben
Meter Breite im Sturm zu nehmen. Tagsüber führten
die Franzosen acht Gegenangriffe um uns von dem er¬
oberten Boden zu verdrängen. Auch nachts Ul .
zähe Gegner noch Anläufe an. In erbitte.len K Pl
wurden die Franzosen stets zuruckgeschlagen. Ueber 150S -iJsSPSK
‘en  lÄ ' Ä d°mG .I-chl- W auch

Betrifft die Aufnahme des Personenstandes für die
Einkommensteuer Veranlagung für das Steueriahr 1818.

Nach den Bestimmungen im Artikel 40 der Ans-
sührunqsanweifung vom 25 . Juli 1906 zum Ernkom-
menneuerqesetz in de». Fassung der Bekanntmachung vom
19. Juni 906 hat die Königliche Regierung durch Ver¬
fügung vom 16 . Oktober 1909 — M*h  2544 den
Termin für die Aufnahme des Personenstandes zwecks
Veranlagung der Einkommensteuer für das Steueriahr
1918 auf Montag , den 15. Oktober festgesetzt

Die Magistrate und die Eememdevorstande ersuche
ich, die Personenstandsaufnahme an diesem Tage vor-
zuuehmen und wenn möglich zu beendigen.

Hierbei kann die Mitwirkung der Hausbesitzer und
der Haushaltungsvorstände in Anspruch glommen wer¬
den. Kurz vor Beginn der Peyonenstandsaufnahme
ist deren Termin sowie der Wortlaut der §§ 23, «b >.
1 und 3 und 74, Abs. 1 des Einkommensteuergesetzes
in ortsüblicher Weise zur allgemeinen Kenntnis zu bringen.

Zur Aufnahme des Personenstandes ordne ich hier-
mit nach Artikel 40 der Ausführungsanweifung »um
Einkommensteuergesetz die Anwendung von

Hauslisten

011  Die Magistrate und die Eememdevorstande ersuche
ich, vor dem 15 . Oktober ds . Js . jedem Haushaltung^
Vorstände ein Formular der Liste zur Ausfüllung nach
dem Stande der der Haushaltung am 15. Oktober ds.
Js angehörenden Personen znstellen zu lassen und die
Haushaltungsvorstände in angemessener Weise auf eme
sorgfältige Ausfüllung der einzelnen Spalten des For¬
mulars nack Maßgabe ver Spaltenmschriften hrnzuwersen.

Am 15.' Oktober ds . Js ., dem Tage der Personen¬
standsaufnahme , find die Listen einzusammeln und ist
gleichzeitig durch die mit dem Einsammeln beauftragten
Personen genau sestzustellen, ob für famtlrche Haushal¬
tungen der bewohnten Grundstücke Listen ausgefullt
worden sind. . , osf.

Wo dieses nicht geschehen oder wo einzelne Olsten
unvollständig ausgefüllt worden stnd, ist an Ort und
Stelle das Material sofort auf seine Bollstandrgkert

Etwaige Ergänzungen oder Berichtigungen sind

Sen däiiffte<irunQCribct Perjonenverzeichniffe und
des übrigen Veranlagungsmaterials ergeht wertere Ber-

^ ^ Wiesbaden , den 1. Okt. 1917.
Der Vorsitzende der Ernkommenfteuer-Veranlagungs-

kommrffronfür den Landkreis Wiesbaden.
von Heimbmg ._ _

Die nächste Ausgabe von Leberwurst in Büchsen
erfolgt am Samstag , den 6. ds . nachmittags von
3—4 Uhr im hiesigen Rathaushof . Der Preis betragt
Mk. 2.— pro Dose.

Flörsheim a. M ., den 4. Oktober 1917.
Der Bürgermeister . Lauck.



Ver einer neuen Generaloffenfive.
Die neue Infanterie-Schlacht tn Flandern.

Die e,mlische Sehnsucht nach den „U-Boot-
Nestern* ist durch alle die schweren Nieder¬
lagen und Mißerfolge, welche sie bei den ersten
Ftaudcrnschlachten erlitten haben, noch nicht
aellillt. Alle englischen Vorbereitungen deuten
daraus hin, daß unsere Feinde aufs neue in
, -"üzügig vorbereiteter Weise gegen den Front-
c . \  lliit anzustürmen gedenken , der den Zu¬
gang zu den U-Boot»S1ationen deckt. Auf
einem großen Teile dieser Front ist die
Jnsanterieichlacht bereits wieder im Gange, zu¬
mal die Engländer den Belgiern einzureden
versuchen, daß sie die Angriffe nur zur Be¬
freiung des Landes unternehmen. Die neue
Schlacht wirft iedenfalls eigenartige Schlag¬
lichter auf die Bestrebungen zur Herbeiführung
eines baldigen Friedens, welche durch die Papst-
»ote und unsere Antwort wieder in Fluß ge-
fommen sind.

Wenn man will, kann man in dieser neuen
Herbstschlacht die englische Antwort auf die
Friedensbestrebungen sehen. Immer noch
glaubt der Engländer, daß unsere Friedens¬
bereitschaft ein Zeichen der Erkenntnis unserer
Schwäche sei. Offenbar kann er in der Un¬
vornehmheit seines Charakters nicht einsehen,
daß gerade das Bewußtsein der Überlegenheit
und Unbesiegbarkeit dem Deutschen die Veran¬
lassung gibt, die Hand zur Versöhnung hin¬
zustrecken. ES scheint wirklich eine Eigentüm¬
lichkeit deS englischen Charakters zu sein, an
ritterliche Denkungs- und Handlungsweise nicht
glauben, ja sie nicht einmal verstehen zu
können. Diesen schweren Mangel an 'Charakter
büßen nun die Söhne Englands aufs neue mit
ihrem Blute, denn ebenso wenig wie bisher
werden die Engländer auch in der neuen
Schlacht Lorbeeren ernten oder gar einen
Durchbruch erzwingen. Noch nie hat unsere
Flandernfront so unbezwingbar dagestanden
wie jetzt. Der Engländer wird trotz seiner
Hartnäckigkeit erkennen müssen, daß die Wieder¬
gewinnung der verlorenen Landesteile nur in
Güte von Deutschland erlangt werden kann.
Dann werden die ersten Möglichkeiten zum Ab¬
schluß eine? gerechten Friedens vorhanden sein.

Die Kämpfe an der Westfront, die sich auch
«uf den Champagneabschnitt und Verdun-
abschnitt auszudehnen scheinen, sind darum von
erhöhtem Interesse, weil sie offenbar die Ein¬
leitung zur Durchführung einer neuen General¬
offensive bilden. Wenn eS nach England und
Frankreich gegangen wäre, dann wäre die neue
Generaloffensive schon wieder Tatsache geworden.
Nur die Zustände in Rußland bilden ein
schweres Hindernis. Nach unserem jüngsten
Heeresbericht wird aber auch bei Jakob-
stadt, am Dryswiaty-See und bei Luck ein
stärkeres Aujleben des ruffischen Artillerie¬
feuers bemerkbar. Die Zerfahrenheit der poli¬
tischen Verhältnisse im Innern des Landes und
der ständige Wechsel in der militärischen Ober¬
leitung hindern allerdings eine kraftvolle Füh¬
rung der inilitärischen Maßnahmen. Es kommt
dazu, daß sich in Rußland immer mehr eine
demokratische und kriegsseindliche Bewegung
gellend macht, die für die Entente Anlaß zu
schweren Sorgen und diplomatischen Schritten
bei der einstweiligen Regierung ist. Mit
derartigen Mitteln kann aber ein
Heer, das die Zwecklosigkeit seiner
Kämpfe eingesehen hat, nicht zur Kampf-
jreudigkeit aufgerufen werden. Es ist für die
Entente eine schwere Enttäuschung, mit welch
unerbittlicher Klarheit der russische Soldat er¬
kennt, daß er-nur zum höheren Ruhme Frank-
reichs und Englands auf die Schlachtbank ge¬
rührt werden soll. Sowohl Kereuski, als auch
die englisch-französische Presse sucht ihm diesen
Glauben zwar auszureden, sie haben aber mit
ihren Bestrebungen kein Glück.

Der Turm der Entente ist jedenfalls morsch.
UnsereU-Boote sorgen dafür, daß er noch in
anderen Teilen schwach wird. Und unsere
tapferen Feldgrauen werden auch zur Herbei¬
führung eines glücklichen Friedens das Übrige
beitragen und den Feind zur Überzeugung
bringen, daß er nur von dem Frieden die Er¬

füllung seiner Hoffnungen im Einverständnis mit
Deutschland erwarten kann.

hlndenburg, der volkserzieher.
Zu seinem 70. Geburtstage.

Der größte Feldherr, ein seltener Mensch und
ein vorbildlicher Erzieher. So stellt sich unS
die Gesamterscheinung des Helden dar, dessen
70. Geburtstag wir feiern, dem wir danken und
von dem wir.glückliche Beendigung seiner ruhm¬
reich begönnern Werkes erhoffen. Wenn wir
den Lebensgang dieses Helden überblicken, so
fällt uns sofort auf, daß Pflicht der Leitgedanke
ist, um den sich alles Streben und Geschehen
rankt. Sie begleitet den jungen Kadetten, sie
ist die hervorragendste Eigenschaft. Sie ist die
Grundlage seiner militärischen Tüchtigkeit, die
sich zuerst im Jahre 1866 bewährte. Inter¬
essant ist ein Brief au8 dem Felde aus dem
Jahre 1866. Der junge Offizier berichtet darin
über seine Feuertaufe.

Zirkel* nur Marschtiefen und Geschützwirkungen
auf der Karte feststellte, und dieser Bleistift nur
Befehle und Meldungen schrieb, daß hier über-
Haupt ein Soldat Kriegsgeschichte trieb oder
mittels taktischer Aufgaben sich selbst erzog,
hatten sie nicht erkannt. . .*

In der Arbeit und in der Stille hat Hinden-
burg sein Lebtag gewirkt, bis es ihn drängte
den Lebensabend in der Ruhe und Beschaulich-
keit zu vollbringen, zumal er die 60 erreicht
hatte und der Meinung war, daß es für ihn
wohl kaum noch etwas zu tun geben werde.
Aber die Beschäftigung mit militärischen Dingen
war und blieb sein Steckenpferd. Dann kam
der Krig. Der Kaiser rief den Mann, der, fern
von den Dingen, doch lebhaft ihren Gang verfolgt
hatte. Und Hindenburg stand plötzlich mitten in den
Ereignissen, ward der Feldherr des Weltkrieges,der
Held seines Volkes, der Erzieher der Deutschen
in schwerer Zeit. Wenn wir je in Zuversicht
und Glauben erlahmen wollen, laßt uns auf
die urdeutsche Reckengestalt schauen. Wenn wir
je kleinmütige und verzagte Stunden haben,
laßt uns an irgendein Hindrnburgwort denken.
An seiner Zuversicht wollen wir uns aufranken,
an seiner Stärke unS kräftigen, an seinem Vor-
bild unS erziehen. Dann werden wir würdige
Söhne unseres Volkes sein, dann wird der Geist
Hindenburgs in unS lebendig werden: Wir
müssen siegen!_

Generalfeldmarschall Hindenburg.
„Zunächst eine gewisse Freudigkeit, daß man

nun auch einmal Pulver riechen lernt, dann
aber auch ein banges Zagen, ob man auch
seine Schuldigkeit als so junger Soldat ge¬
nügend tun wird. Hört man dann die ersten
Kugeln, so wird man in eine gewisse Begeiste¬
rung versetzt, ein kurzes Gebet, ein Gedanke an
die Lieben in der Heimat und den alten Namen,
und dann vorwärts! Mit der Zahl der Ver-
mundeten umher macht die Begeisterung einer
gewissen Kaltblütigkeit oder mehr Gleichgültig¬
keit gegen die Gesahr Platz." —In der Schlacht
von Königgrätz wurde er dann verwundet.

Im Feldzuge 1870/71 erwarb sich Hinden¬
burg das Eiserne Kreuz. U. a. machte"er mit
feinem Regiment den schweren Sturm auf
St . Privat mit und schreibt darüber an seine
Eltern: „Wir waren gestern scharf im Gefecht. . .
Gottes Gnade hat sichtlich über mir gewaltet;
ich bin die ganze Zeit mit meinem Kommandeur
nicht voni Pferde gestiegen, und hat nur das
Pferd meines Kommandeurs eine Mitrailleusen-
kngel ins Bein und ich eine Flintenkugel an
den Sliefelschast bekommen_ Ich begreife
selbst nicht, wie ich bei der ganzen Aktion so
kaltblütig bleiben konnte. Ich habe öfter nach
der Uhr gesehen und alle Gesechtsmomenle an
Ort und Stelle gleich auf dem Pferd notiert_ "

Atmen diese kurzen Feldnotizen eine tiefe
Frömmigkeit, so zeigen sie doch auch die strenge
Selbstzucht, das Pflichtbewußtsein, die uner¬
schütterliche Kaltblütigkeit und die unverrückbare
Gewissenhaftigkeit bei der Arbeit. Und Arbeit
ist immer der Inhalt seines Lebens gewesen.
Berichtet doch Oberstleutnantv. Pochhammer,
sein Lehrer in der Befestigungskunst auf der
Kriegsakademie: „. . . Er arbeitete stets an sich.
Zwei Zivilkollegen fragte ich einst harmlos nach
diesem stattlichen Hörer am ersten Tisch. Der
Geograph hatte dankbar die stets berettliegende
Karte, der Mathematiker mit gleicher Be¬
friedigunĝden rührigen Gebrauch von Zirkel
und Bleistift bemerkt. Daß dieser kleine„Moltke-

verschiedene rtriegsnachrichten.
Französische Verloste.

AuS Pariser Meldungen geht hervor, daß
m Frankreich wachsende Sorge herrscht wegen
der Unterbringung und Verpflegung der engli¬
schen und anderen fremden Verwundeten
aus den letzten schweren Flandern¬
kämpfen.  Nach England befördert werden
nur die am schwersten Verletzten, teils um die
Tonnage nicht unnötig zu belasten, teils um die
genesenden Verletzten in der Nähe der Front
zu behalten. Daher sind bis weit hinter die
Front alle Schulen, Kasernen, Museen und
Kirchen für Lazarettzwecke verwendet; dazu
kommt, daß das Sanitätsmaterial bei seiner
knappen Herstellung mit dem Verbrauch nicht
Schritt hält. Eine der ersten Amtshandlungen
Painleväs war, Wilson telegraphisch, um die
sofortige Entsendung von Ärzten, Kranken¬
pflegerinnen, Sanitätsmaterial und beweglichen
Feldlazaretten zu ersuchen.

•*

Verschärfte U-Voot -Tätigkeit.
Die Verschärfung desU-Boot-Krieges in der

letzten Woche hat in Frankreich nach der Be¬
kanntgabe des amtlichen Berichts Bestürzung her¬
vorgerufen. Man hatte sich auf Grund der zu-
versichtlichen Zeitungsberichte mit dem Gedanken
vertraut gemacht, daß derU-Boot-Krieg wirksain
bekämpft werden könne. Die Größe der Zahl
der im Laufe der letzten Woche versenkten Scknffe
läßt erkennen, daß die Z ei t u n gs b er i cht e
zur Stimmungsmache gefärbt  waren.
Private Meldungen aus England haben zur
Verschlimmerungder Bestürzung beigetragcn,
denn man erfährt, daß auch die englische Schiff¬
fahrt schwere Verluste erlitten hat, die die der
bisher verlustreichsten Woche noch übertreffen.

DolilrlÄbs Rumdfcbau.
Drxtschl««».

*Der Reichstag,  der sich bis zum
3. Oktober vertagt hat, wird aller Voraussicht
nach seine gegenwärtige Tagung am 10. Oktoberbeenden.

*Im Ha u pt a u s schu ß des Reich-
t a ges wurde eingehend die Stellung des
Vizekanzlers erörtert. Staatssekretär des Reichs¬
schatzamtes Graf v. Roedern wies darauf hin,
daß der Stellvertreter des Kanzlers vor allem
die Vorbereitung wichtiger Beschlüsse bewirken
müsse, _bei denen der Kanzler aus Zeitmangel
nicht immer Mitwirken könne. — Im Ver-
f a ssu n gs a u s schu ß des Reichstages stand
dir Frage der Streichung jener Verfassungs¬
bestimmring zur Erölterung, nach der ein An¬
gehöriger der Regierung nicht gleichzeitig Reichs¬
tags- und .Bundesratsmitglied sein könne.

Nach eingehender Debatte wurde der Antruß
Haußmann auf S tr e ichung dieser Bestimmung
mit 15 gegen 12 Stimmen angenommen.

* Die Herabsetzung der Ausmahlung
von Brotgetreide  wird jetzt wieder viel¬
fach erörtert, nachdem in Österreich-Ungarn die
Ausmahlung von Roggen auf 85 % und für
Weizen auf 82 % herabgesetzt worden ist,
während bei uns das Ausmahlungsverhältnts
von 94 % besteht. In Österreich-Ungarn wird
man also wieder ein weißes Weizen- und ein
Helles Roggenbrot haben. Der Wunsch weiter
Kreise bei uns, dem Bundesgenossenhinsichtlich
der Ernährung gleichgestellt zu werden, ist be¬
greiflich, zumal man allgemein glaubt, daß
unsere Ernte daheim und in den besetzten Ge¬
bieten eine Herabsetzung der Ausmahlungsquole
zulassen würde. Es ist wohl nicht ausgeschlossen,
daß die ReichSleitung der Erwägung dieser außer¬
ordentlich wichtigen Frage nähertritt.

England.
*Der ehemalige MinisterpräsidentA§guit h

hielt in Leeds eine Rede, in der er Rück¬
gabe Elsaß - Lothringens  an Frank¬
reich sowie völlige Unabhängigkeit und Schad¬
loshaltung Belgiens als Vorbedingungen für
den Frieden bezeichnete. Als Friedensziel Eng¬
lands erklärte Asguith, daß eine Neuordnung
in Europa Platz greifen müsse, die durch eine!:
Bund der Mächte, durch die allgemeine Be¬
schränkung der Rüstungen und durch die Schieds¬
gerichtsbarkeit gewährleistet werden müsse. —
Das klingt durchaus annehmbar, läuft aber,
wenn man die Einzelforderungen, abgeseben voir
Elsaß-Lothringen, betrachtet— Vergrößerung
Rumäniens, Serbiens und Italiens auf Kosten
Österreich-Ungarns— auf eine Zerstückelung der
Doppelmonarchie hinaus.

*Jn römischen politischen Kreisen wird er¬
zählt, der Pap st werde in seiner Antwort aus
die Note der Mittelmächte eine Anfrage über
das en d gü l t i ge Schicksal Belgiens
stellen. Diese Frage erscheint dem Papst als
das Haupthindernis für die Anbahnung von
Friedensverhandlungen. — Das Komitee der
indischen Muselmanen  beschloß in
einer außerordentlichen Sitzung, an denPapst
eine Entschließung zu richten, in der die Auf¬
merksamkeit des Papstes auf die mohamme¬
danischen Länder Marokko, Tunis, Algerien,
Tripolitanien, Ägypten, Persien, Kaukasus,.
Krim, Buchara und Chiwa gelenkt wird. Die
Muselmanen hoffen, daß der Papst zugunsten
dieser beraubten Nationen einschreilen werde.

Schweden.
*Das Endergebnis der N e u wa h l en zur

Zweiten schwedischen Kammer ist nunmehr be¬
kannt. Es wurden gewählt 70 Konservative,
62 Liberale, 98 Sozialdemokraten und 22 Links¬
sozialisten. Im ganzen haben die Konserva¬
tiven 16 Sitze verloren, während die Liberalen
fünf und die Sozialdemokraten 11 gewonnen
haben. — Mit einem Ruck nach links mußte
gerechnet werden. Immerhin ist es fraglich, ob
Manting Herr der Lage geworden ist. Wie
sich nun Schwedens äußere Politik gestaltet,
muß'abgewartct werden, da sich nicht übersehen
läßt, welchen Einfluß die Wahlen auf die Zu-
samnrensetzung der Regierung haben werden.

Bulgarien.
* Die Antwort Bulgariens  an den

Papst  ist jetzt veröffentlicht worden. Sie
bringt den Dank der bulgarischen Regierung für
die Gesinnung des Papstes zum Ausdruck,
weist darauf hin, daß Bulgarien immer den
Frieden zu wahren bestrebt war, und hebt her¬
vor, daß ein Friede nur möglich sein wird,
wenn sich die Völker über die vom Papste vor-
geschlagenen Maßnahmen einigen. Die bulgari¬
sche Negierung, so erklärt die Antwort zum
Schluß, wird jeden Friedensvorschlag fördern,
der den Lebensinteressen der bulgarischen Nation
nicht zuwiderläuft.

Amerika.
*Der StaatSrat der N ep u b l i k H a i t i

erklärte den Kriegszustand mit Deutsch¬
land,  da Deutschland für die durch den
U-Bootkrieg getöteten haitianischen Staats¬
bürger keine Entschädigung zahlen wolle.

4]
Das Rätfel feiner 6be.

Roman von Ludwig Hasse.
(storU-hu«!,.)

„Fasse mich mal an die Nase, kneipe mich
mal ins Bein, Alte," cntgegnete der Inspektor,
„oder ich glaube, daß ich träume. . ."

«Bist du närrisch geworden? WaS gibt's
denn? — Hat sich der Herr Graf verlobt?"

„Was weiß ich? — Zehntausend Marker
schickt cr,_ich soll alles in ordentlichen Stand
setzen' lassen, soll die Ernte nicht auf dem
Halm vcrkaiffen, soll ein Gespann Pferde
kaufen — und — und — und — na, so
rüim§! Das ist ja seit zehn Jahren nicht da-gewe'eu!*

.,W"s ist denn so Erstaunliches dabei, Karl?*
fragte Frau Anna Petersen. „Ich denke mir,
der Herr Graf hat sich mit einer reichen Dame
vkilobt und will nun alles zur Hochzeit in
Ordnung bringen.*

»Von Verlobung und Hochzeit schreibt er
nichts."

»Muß er dir das gleich ans die Nase binden,
Alter? ■— Vielleicht soll die Verlobung ncch
geheim gehalten werden. . .*

„Ja, das ist möglich. Ich kann mir auch
denken, weshalb das geschieht, denn wenn die
Gläubiger von der reichen Heirat etwas wittern,
dann drängen sie nur um so mehr. Aber,
Alle, mir ist dock, ein Stein vom .Herze» !
gefallen. Wenn ich daran dachte, daß Ejnödt
unter den Ha,inner kommen sollte, dann hätte
ich ow meine allen Tage »och heulen könne,,."

»Na, dir hält« es doch»ichis gemacht, wir

haben Gott sei Dank unser bißchen Hab und Gut
zusammengfhalieu, so daß für unser Alter ge-
sorgt ist."

„Das wohl, Alte. Aber siehst du, wenn
man 30 Jahre auf derselben Scholle ge¬
sessen hat, dann ist man mit ihr verwachsen,
und wenn man Glück und Unglück mit seiner
Herrschaft geteilt hat, daun tut es einem weh,
ivenn man ein solches Ende mit ansehen mutz."

„Nun, Karl, du hast dir keine Vorwürfe zu
machen, du hast getan, was du konntest, um
den Ruin aufzuhaltcu. .Aber, der alte Gras war
ja rein toll geworden, als er die junge Frau
geheiraiet hatte.

„Ach, schilt meinen alt§n Herrn nicht,
Anna! Das war noch der vornehme Grand¬
seigneur der guten ölten Zeit, der gern gut
lebte und andere Leute auch leben ließ. Was
waren das für schöne Zeiten, als die gute, edle
Gräfin— ich meine seine erste Frau — noch
lebte! Die verstand auch mit wenigcnr ein
Hans zu machen, während der Gras ja leider
zur Verschwendung neigte und sich um die Wirt-
schaff säst gar nicht kümmerte. Aber es ging doch
und wäre auch weiter gut gegangen, wenn die
Frau Gräfin nicht gestorben wäre . . ."

„Ja, und wenn nach einigen Jahren nichi
die junge Gräfin ins Haus gekomnicn wäre.
Da ging alles in Saus und Braus."

„Sie war 'ne schöne Frau . . ."
„Ja , und verdrehte allen Männern die

Kopie, und den allen Grasen hat sie ganz
iinrriuf) gemacht iiiib schließlich ruiniert. Und
jetzt? — Jetzt lebt sie da unten in Südsrauk-
reich— an der Riviera— und der junge fiett I

@raf muß seiner Frau Stiesmama jährlich
10000 Mark zahlen. . . nein, Alter, dein alter
Herr hat an seinem Sohne nicht recht gehandelt,
der so ein braver, tüchtiger, fleißiger Mensch ist.*

„Er hätt's wohl etwas anders einrichten
können, der alte Herr, dar geb' ich zu. Aber
er war eben zu gutmütig. . .*

„Und zu leichtsinnig."
. „Na ja, auch das. — Aber jetzt scheinen wir
ia über dem Berge zu sein. 10000 Mark! —
Alte, soviel Geld ist lange nicht auf einmal hier
zusammen gewesenI Aber ich werde mir doch
gleich einmal die nötigsten Reparaturen aus¬schreiben."

Damit erhob er sich, nahm seinen alten, von
Sonne und Regen gebleichten Filzhut, seinen
derben Krückstock und ging mit seinen schweren,
wuchtigen Schritten auf den Hof.

Karl Petersen nahm seit langer Zeit eine
Vertrauensstellung in der Familie des Grafen
Gallenberg ein. Durch dreißigjährige redliche
Arbeit durch unerschütterliche Ehrlichkeit und
steten Fleiß hatte er sich dieses Vertrauen er¬
worben. In den schwersten Zeiten hatte er
ausgehalten und der junge Graf Alexander hatte
r:: - 'wahre Stütze an ihm gefunden. Immer

- batte er dem Graten Mut zugesprochen,
/r zu neuer Tätigkeit angespornt, immer

nach neuen Hiffsmitteln Umschau gehalten. Er
war„mit Einödt verwachsen; er war als junger
~:) jähriger Verwalter hierher gekomnicn, hatie
sich hier verheiratet, seine Kinder, von denen er
zwei auf dein Friedhof von Einödt begraben
hatte, ivaren hier geboren, kurz, Einödt war ihm
Heimat geworden, und mit schwerem Herzen

batte er daran gedacht, da8 Gut in seinem
Alter vielleicht noch verlassen zu müssen.

Jetzt schien aber ein neuer Stern über Einödt
aufgegangen zu sein, und ein behagliches
Schmunzeln glilt über das sonnengebräunte Ge¬
sicht des alten Inspektors, wenn er daran dachte,
daß Hof und Felder und Wiesen, wieder in
ordentlichen Stand gesetzt werden sollten und in
das alte Deutschritter-Schloß neues Leben ein¬
ziehen sollte.

Das Schloß, ein gewaltiges, graues, massives
Gebäude, mit zwei Flügeln, die einen großen
Hof einschlossen, und einer breit ausladenden
Freitreppe, welche in eine mit Waffen, alten
Bildern und Jagdirophäen geschmückte, mächtige
Halle führte, lag in einem großen Park, dessen
hundertjährigenPäume mit ihren Kronen das
Schloß überschatteten. Eine hohe Mauer um¬
gab den Park, der an eine wüste Heidefläche
stieß, die wiederum in die Sanddünen der Ostsee
überging.

Der Wirischastshof lag abseits de? Schloß.
Hofes, von diesem durch ein langes Gebäude
getrennt, in dem sich die Inspektor-Wohnung
und die Pferdeställe mit den Wohnungen für
den Feldverwalter, die Kutscher und Knechte
befanden. Diesem Gebäude gegenüber, an¬
schließend an den andern Schloßflügel, befand
sich der herrschaftliche Pserdestall sowie die
Gärtnerwohnung, an die sich der große Küchen-
garten anschloß.

Die andern Wirtschaftsgebäude, Scheune,
Stallungenu. dergl. mehr lägen vor dem Ge¬
bäude, in dem sich die Jnspektorwohnung befand,



Kmgeereigmrfe.
22 September. Starker Feuerkampf cm derflandn-

scheu Front. Ein Jnfanterieangrlff der Eng-
länder zwischen Langemarck und Hollebeke zu-
rückgeschlaqen. — Die russischen Stellungen
aus dem' Weflufer der Düna durchbrochen.
Jakobstadt in deutscher Hand

28. September. Im August sind 808 000
Tonnen Handelsschisssraum versenkt worden.
— Starke Angriffe der Engländer bei
St .'Julien zurückgeschlageii. —DieDüna von
Liwenhof bis Stockmannshof überall erreicht.

24. September. In Flandern neuer hestiger
Artilleriekampf. — An der Kathedrale von
St . Quentin setzen die Franzosen ihr Zer-
störungSwerk fort. — Lebhafter Feuerkampf
an der Aisne-Front, in der Chanipagne und
vor Verdun. — 14 feindliche Flugzeuge
werden abgeschossen. — In Iakobstadt fallen
große Vorräte, auch an Brot und Mehl, in
unsere Hand. ^ . .. . . ,

25. September. An der flandrischen Front be-
trüchtliches Nachlassen des feindlichen Feuers.
— Auf dem Ostuier der Maas örtliche Jn-
snntestiekämpse. Südlich Beaumont werden
den Franzosen Grüben in 400 Meter Breite
entrissen. Bei Bezonvaux erfolgreicher Vor-
stoß in die feindlichen Linien. 350 Franzosen
werden gefangengenommen. — Fliegerangriff
auf England.' Wirkungsvolle Bombcnwürie
aus London, Dover, Southend. Chatham und
Sheerneß. Auch Dünkirchen wird mit Bomben
belegt. —• 13 feindliche Flugzeuge abge-

2ö!̂ September. Starker Feuerkampf in
Flandern. — An der Straße Menin-Ypern
wurde am 20. September verlorenes Gelände
den Engländern wieder abgenommen. . Auf
der Front vom Houthoulster Wald bis zum
Kanal Comines—Ypern ist die Jnfanterie-
schlacht entbrannt. Auch an den übrigen
Teileii der Westfront, besonders vor Verdun,
starker Feuerkampf. — London erneut von
Fliegern angegriffen. Ebenso Ramsgate,
Margate, Dover, Boulogne, Calais und
Dünkirchen. — Auch deutsche Luftschiffe haben
mit gutem Erfolg rmd ohne Verluste London
angegriffen. — An der Ostfront lebt das
Arlillerieseuer der Nnssen auf. — Die Fernde
verloren über Land 15 Flugzeuge. .

27. September. Die Schlacht in Flaiidern bringt
dem Feinde nur sehr geriugen Geländcgewmn.
Die beiderseits von Langemarck anstürmeuden
Engländer werden zurückgeworfen. Besonders
hartnäckig wird um Gheluvelt gerungen; das
Dor bleibt in unserem Belitz. Mindestens
12 englische Divisionen stürmen an, können
aber unsere seste Abwehr nicht erschüttern. —
Bei der Beschießung von Ostende werden
t 4 Belgier getötet, 25 schwer verletzt. —Nord¬
östlich von Soissons und auf dem Ostuser
der Maas lebhafter Artilleriekampf. — An
verschiedenen Stellen der Ostfront und in der
rumänischen Ebene auile bendes Feuer.

Volkswirtfcbaftficbes.
Die Lage auf dem ArbeitSmarkt. über die

Lage dcS deutschen ArbcitsmcirtiS tm August be¬
richtet das ,Neichs-Arbeitsblatt' wie solch: Ter
August 1917 erweist, bei nur geringfügiger Änderung
des Gesamtbildes dem Juli gegenüber, eine deutliche
Steigerung der Leistung im Vergleich zum Auguu
des'Vorjahres. In , Bergbau und Huitcnbetneb
gestaltete sich die Beschäftigung ebenso lebhaft wie
im Vormonat. In der Eisen- und Metallmdustue
machte sich stellenweise dem Juli d. I . gegenüber
eine weitere Verbesserung der Tätigkeit bemerkbar.
Hier wie im Maschinenbau trat teitwetse ein Fort-
schritt dem Vorjahr gegenüber auss deutlichste her-
vor. In der elektrischen Industrie lagen die Ver-
hältrnsse im ganzen ebenso günstig wie im Vormonat
und vielfach noch günstiger als im Jahre zuvor. Die
chemische Industrie zeigte auch dem August vorigen
Jahres gegenüber zum Teil eine Verbesserung, die
sich verschiedentlich mich schon im Vergleich zum
Vormonat bemerkbar machte. In der Holzindusmc
sind im allgemeinen keine wesentlichen Veränderungen
dem Vormonat gegenüber scstzustcllcn. Das gleiche
gilt vom Svinnstoff- und Bekleidungsgewerbe. Auch
iür den Baumarkt tvar die Lage unverändert. Die
Statistik der Arbeitsnachweise läßt im Berichtsmouat
für das männliche Geschlecht ein allerdings nur
schwaches Steigen des Andranges der Arbertsuchen-

den erkennen, während er sur da? weibliche Ge¬
schlecht etwas lebhafter anstieg. Im August kamen
auf 100 offene Stellen bei den männlichen Personen
49 Arbeiisucheude igeaenüber 47 im Vormonat) ;
beim weiblichen Geschlecht stieg die AndrangSziffer
im Juli von 83 auf 86.

3ue  Versorgung mit Seefischen,
ständige Rückgang ausländischer Zufuhren an See¬
fischen läßt cS iiöttg erscheinen, die einheimische
Produktion so stark als irgend mäglich zu itcigcrn.
Hierzu werden Fahrzeuge und Geräte aller Art
herangezogen werden müssen. Der StaatSlekretär
des KriegSernähruugsamtS hat deshalb einê -er-
ordnung erlassen, die es dem Neichskomnnssar sirr
Fischversorgung ermöglicht, die entsprechenden Be¬
stimmungen über die Verwendung von Wasscrfabr-
zeugen nnd Geräten, die dem Fischfang dienem und
über den Handel mit solchen Fahrzeugen und Ge¬
räten zu erlassen

Von und  fern*
Die Perle, «spende des Königs von

Bayern . Der König von Bayern hatte 899

«Seieir.e vom Roten Klein. Abteilung für Ge-
saugenensürwrge, Berlin, Aügeoidnetcnhaus, be¬
reits jetzt vormerken zu lassen. Da vorausncht-
lich nur eine begrenzte Atizahl dieser Einheits-
pakeie beschafft werden kann, ist eine schrijüiche
Voranmeldungum !o notwendiger.

Über 3 Millionen Zentner Ol-st sur
Brotaufstrich. Die Marmeladeniabriken, die
Mitte August nur über rund 360 000 Zentner
Obst verfügten. baben, wie die Reichsstclle iür
Gemü'e und Obst mitteilt, auf Grund der Be-
kanntmachung vom 20. August inzwischen rund
2 700 000 Zentner Obst erhalten. Es stehen
alio jetzt mehr als 3 Millionen Zentner Obst
zur Herstellung von Vrotanistrichmitteln zur Ver¬
fügung.

Die widerrechtliche Benutzung höherer
Wagcnklasien. Die häufige Ubersüllung der
Schnell- und Personenzüge veranlaßt viele
Reisende, eigenmächtig eine höhere Wagenklasse
zu benutzen. Dies hat in letzter Zeit derartig
überhand genommen, daß sich die Eisenbahn

Hus den Krupprcben jWiimtionswerkrtätten.
Oben : Ein - Geschoßpr csse. Unten : Zünd erw erkstatt.

heerungen fortsetzen. Der Thieler Deich fit vor
zirta 20 Jahren gezogen. Der Schaden ist mit
Rücksicht auf das knappe Futter und die hohen
Preise recht bedeutend.

Ein Bürgermeister auf der F-tncht.
In der Stadt Petershagena. d. Weier halten
die SiadlverordnetenUnregelmäßigkeiten im
Stadtsäckel entdeckt. Der Bürgermeister ivurde
zu einer Aussprache in eine Sitzung der Stadt¬
verordneten geladen, erschien aber nicht. Er
Halle die Flucht ergriffen.

Bon einem Bären getötet. Im Zoolo-
gische» Garten in Dresden wurde ein siebzehn¬
jähriger Wegwärter, der einen Hund streicheln
wollte, von dem Bären im Nebenkäfig an-
aefallen. Der Arm wurde ihm völlig zerfleischt.
Der unglückliche junge Mann ist seinen Ver¬
letzungen erlegen.

Ein Verein der D. U. Einen eigen¬
artigen Verein hat der Obcrgespan- von Arad
ins Leben gerufen: einen Verein der vom Kriegs-
dienst Enthobenen, dessen' Mitglieder zur Mit¬
arbeit im Siaatsdienst angeleilet werden nnd
einen freiwilligen Beitrag zur Linderung
der Kriegsnot leisten sollen. Es wurde be¬
schlossen, auch die Dienstuntauglichen in den
Verein anfzunehmen.

Holzmangel in Italien . Die Bäum«
der Billad'Este in Tivoli, eine der berühmtesten
Zypressengnippen der Well, sollen abgehanen
und zu Brennholz verarbeitet werden. — Die
Villa d'Este ist bekanntlich Eigentum eines Mit¬
gliedes des österreichischen Kaiserhauses.

^erlcbisbalie.
Benthe». Die hiesige Slralkammer verurleille

den Händler Niffonhosz aus Schwientochlowltz wegen
Hiuierzichung gcmünzlcu Goldes zu diel Monaten
Gefängnis und 900 Mark Geldstrasc. In der
Wobunug des N. wurden bei einer Haussuchung
6000 Mark in gemünzlem Golde vorgefunden und
scstgcstellt, daß der Händler die Goldmünzen von
Einwolmcrn gekauft hatte. Der Slaatsanwalt hatte
gegenN. Anklage wegen Landesverrats erhoben, da
angenommen wurde, daß er das Gold nach denr
Auslande schaffen wollte oder bereits entsprechende
Beziehungen unterhielt. Das Gericht sah dies jedoch
als nicht erwiesen an und erkannte auf die erwähnte
Strafe.

Leipzig. DaS Reichsgericht verwarf die Re-
visiou des' Malzfabrikaulcn Kommerzienrat Johann
Baptist Weycrmanu, der vom Landgericht Bamberg
wegen Malzschiebungen zu vier Monaten Gefängnis
nnd 716 050 Mark Geldstrafe verurteilt worden war.

Ganz gewaltig ist die Tätigkeit, die in allen
Teilen der Kruppschen Riesenwerke entfaltet wird.
Ist doch der Weltkrieg zum größten Teil ein Kampf
mit dem Material. Unerhörte Mengen von Krtcgs-
wcrkzeugen aller Art ist an a«e unsere Fronten ge¬
führt worden, besonders an die Westsrout, wo mit
der deutschen Taplerkeit unserer Feldgrauen zugleich
aüch die deutsche Industrie mit de» Industrien säst
der ganzen Wett käm pft.  Und was uns stolz  und

siezeSgewiß macht: mit Erfolg. Einen großen Teil
des Kriegsmaterials aller Art beflreücn die Kruppichcn
Werke, 'üuaufhörlich werden hier in den Munitious-
werlstätlen die todbringenden Geschosse hcrgcsteUt, die
die ieindliche Feuenätigkeit niederhatten. Wir sehen
auf unseren Bildern eine Gcschoßprcsse und eine
Zünderwerlstait. Hier wird niü emsigem Fleiß und
der Genauigkeit gearbeitet, der die deutsche Kriegs¬
industrie ihre Erfolge verdankt.

Perlen aus der königlichen Schatzkammer durch
die Münchener Goldankanfsftelle nach Berlin
weiiergegeben. Münchener Juweliere haben
diese Perlen insgefamt für 400 000 Mark ge¬
schätzt. Jetzt ist aus Berlin in München die
drahtliche Mitteilung eingeiroffen, daß diese 899
Königsperlen für 411000 Mark verkauft worden

^ Weihnachtspnkete für Gefangene im
Nusland . Bon zuständiger Stelle wird darauf
hingewiesen, daß es ratsam erscheint, die für die
Weihnachtszeit bestimmten Bestellungen auf
Einheitspakete für die deutschen Kriegsgeiangenen
im Auslande beim Zenlratkomitee der Deutschen

Verwaltung veranlaßt sieht, ihren Beamten An¬
weisung zu geben, gegen Reisende, die euie
ihrer Fahrkarte nicht entsprechende höhere Wagen¬
klasse benutzen, nnnachsichttich einzuschretlen und
die Nachzahlung des Unterschieds- und gegebenen¬
falls de§ Strafbctrages fordern zu sollen.

Deichbruch. Infolge Sturmes «st der den
Tbielerkoog bei Ersde einschließende Eiderdeich
gebrochen nnd hat zirka 200 Fuder Heu ver¬
nichtet. Schon vor einigen Tagen hielt bei
Siurnt der Deich nicht, doch fiel das Wasser
damals bald nnd richlele keinen großen Schaden
an. Leute zum Ausbessern waren mcht zu
haben nnd so konnte der Sturm die Ver-

Vermilcdtes.
Ein Goldenes Bnch für Hindenburg.

Die Münchener Goldankaufsstelle hat ein
„Goldenes Buch" für Hindenburg zum 70. Ge¬
burtstag aufgelegt, in dem jeder Münchener
sich einzeichnen kann, der der Goldankaussslelle
Gold lind GoldGnert für daS Vaterland übei-mittelt. Dieses Buch mit den Unterschritten soll
zum 70. Geburtstag an Hindenburg als Ge,
schenk Münchens abgesandt werden. Der
Charakter dieses Buches wird in dem Spruch
ausgedrückt, den die erste Seite enthält:

, Gabe für unsere Freiheit in goldenem Kanipf,
Für unser Leben, unser Landl
Unsern Helden zur Webr,
Ihrem Führer zur Ehr' !
Eine hoffnungslose Angelegenheit. Als

eine wahrhast hoffnungslose Angelegenheit ist
der Fall der beiden Poilus Dubais und Martin
zu bezeichnen, von dem der ,Figaro' erzählt.
Dubais wollte gerne einen anderen Posten
haben, und endlich war es ihm auch gelungen,
in der Person des Martin einen Ersatzmann zu
finden, der gerne mit ihm tauschen wollte.
Daraufhin wurde dem Gesuch des Dubais statt-
gegeben, nnd die osfizielle Erlaubnis schloß mit
der Bemerkung: „Der Soldat Dubois wird
seinen alten Posten verlassen, sowie der Soldat
Marlin zum Ersatz eingctroffen ist." Der
Soldat ' Martin aber erhielt seinerseits das
gleiche Schriftstück. So wariet Dubais auf die
Anlunst seines Kameraden Marlin, und Martin
wiederum wartet mit seiner Abreise nur ans den
Augenblick, in welchem Dubois eingelroffen sein
lüU 't) i OKUWCU. ARt«ior'svE(HAe;,. j . u,

vom Schloß aus konnte man somit den Wirt-
schastshoi nicht übersehen. ,

Als Petersen über den Hof schritt, trat der
Verwalter auf ihn zu.

„Wir werden das Heu wieder mcht recht¬
zeitig einbringen, Herr Inspektor," sagte er
mürrisch. „Es ist 'ne Schande; aber uns fehlen
die Pferde. In der nächsten Woche soll die
Heuernte beginnen, und wir haben keine Pferde^

„Na, Hagen," lachte der Inspektor freundlich,
„dem kann ja abgeholfen werden. Sie können
morgen nach Königsberg fahren und ein Ge-
spann von vier Pferden kaufen, müssen aber
zugleich auch süc zwei Knechte sorgen."

Der Verwalter sah seinen Vorgesetzten groß
M. „Ich soll Pferde kaufen, Herr Inspektor?

„Ja — aus unseren Koppeln können wir
doch die Zilchifluten nicht herausnehmen, die
sind denn doch zu fein für Feldarbeit."

„Aber, Herr Inspelior, das Geld . . . .
„Das lassen Sie nur meine Sorge sein.

Also morgen fahren Sie nach Königsberg und
bringen die Pferde gleich mit. Ein Gespann
Ochsen müssen wir auch noch haben. . . na,
wir sprechen noch darüber."

Lächelnd ließ er den erstaunien Verwalter
stehen, der nicht begreifen konnle, woher auf
einmal das Gelb zu solchen Anschaffungen kam.
In den folgenden Wochen erstaunte er und die
umwohnenden Gutsbesitzer noch mehr, als sie
die Veränderungen wahrnahmen, welche aus
Einödt sialifanden. Sämtliche Wirtschaslsbanlich-
keilen wurden instand gesetzt,. Ackergerät an-
geschasst, Pferd« nnd Vieh gekauft, und was
^as' Erstaunlichste war. die rückständigen Hypo-

thekenzinscn bezahlt und des Kornhändlers
Hypothek über 150 000 Mark abgelöst.

Niemand wußte sich diese Wandlung der
Dinge zu erklären. Auch der Inspektor Petersen
"'^ 'Durch eine Verlobung mit einer reichen
Dame kann der Graf nicht zu Gelds gekoinmen
sein Alte," sagte er nachdenklich zu seiner Frau,
indem er sich mit einer dichten Wolke ans seiner
Pseise umhüllle, „denn er erwähnt in seinen
Briefen, die alle aus Berlin kommen, niemals
eine solche Änderung in seinem Leben, und
dann,'an das Schloß wird nicht das geringste
verwandt, obgleich es der alte Kasten auch wohl
nötig hätte. An der Parkseite ist der halbe
Vervntz herabgesallen, und als ich anstagte,
ob ich das machen lassen iollie, erhielt ich die
Antwort: nicht nötig. Wenn man aber ne
junge reiche Frau in sein Haus sichren will,
dann läßt man's doch ordentlich Herrichten.

Das ist wohl wahr, .Karl. Aber kann der
Herr Graf nicht 'ne reiche Erbschaft gemacht
haben?"

Woher denn?" „ . .
ich denke cs leben noch Angehörige der

Familie' in Österreich." .
Ach die. — Das siiid ia kaum noch Ver¬

wandte zu nennen. Haben sich iiie um unseren
Grafen gekümmert und er nicht um sie, daher
ist nichts zu erwarten." ,

Ober voil seiten seiner Mutter her/
"Nee. die mülterlichen Verwandten fitze» alle

hier' m Ostpreußen, haben selbst ihre liebe Not
uni durchzukommen. Ich keime sie alle, die
haben auch nichts übrig.

„Ja, denn weis; ich nicht — aber du wirst
es ja bald erfahren. Der Herr Graf kommt ja
in den nächsten Tagen zurück."

„Ja, er will telegraphieren. Und da bin
ich neugierig, was er für einen Wagen bestellt.
Wenn er 'ne junge Frau mitbringt, muß es
doch wohl der Landauer sein, ich Hab' ihn des¬
halb auch auflackieren lassen."

Als am folgenden Tage die erwartete
Depesche kam, welche den Wagen für den
nächsten Tag nach dem Bahnhof bestellte,
schüttelte Karl Petersen von nenem beit Kopf.
Erstens kam die Depesche aus Hamburg nnd
zlveitens wurde nur der hochrädrige Jagdwagen
verlangt, in denr man unmöglich eine junge
Frau in ihr neues Heim einholen konnte. Der
Bahnhof war anderthalb Stunden entfernt, der
Weg dahin nicht gerade der beste und der
alte Jagdwagen stieß hin und her, daß
einem nach einer Stunde Fahrt alle Knochen
weh taten. m t ,

Da Karl Petersen den Grafen am Bahichof
erwarten sollte, so war dieser letzte Umstand für
ihn sehr ivichlig und er überlegte, ob tud)t
trotz des Befehles einen bequemeren Wagen
iiehmen sollte. Aber der Beiehl Iauteic allzu
bestimmt und Petersen fügte sich seufzend in das
Unvermeidliche.

Halb gerädert kam er aui folgenden Tage
auf dem Bahnhöfe au, erquickte sich durch c tt
saftiges Beefsteak unö eine hallw Flasche Rot-
«uciit und ging dann langsam auf dem Bahn¬
steige des kleinen einsamen Bahnhofs, seinen
Herrn erwartend, auf und ab.

Endlich brauste der Schnellzug heran. Stur

ein Abteil zweiter Klasse wurde geöffnet und en,
Herr in einfachem Rciseanziige, den Sommer-
überzieher über dem Arm, eine Handtasche in
der Hand, stieg ans.

Es war Graf Alexander. Der Inspektor eilte
ihm entgegen.

„Willkommen, Herr Graf . . . .
„Ach, da sind Sie ja, Petersen. W-e gehts ?
Er reichte dem Alten srcnndlich die Hanl>

die dieser mit beiden Händen warm umsaßte.
„Oh, Herr Graß uns geht es hier allen gut

— sehr gut — nnd ans Einödt steht alles vor«
trefflich. .

„Frellt mich zu hören."
„Aber dem Herrn Grafen scheint es nicht gut

zu gehen. Herr Graf sehen blaß aus . .
„Ach, das kommt woht von der langen Reise.

Ist der Jagdwagen da?"
„Ja — aber Herr Gras hätten doch einen be-

gnemeren Wagen nehmen sollen. . . nach der
langen Fahrt . . ."

„Wozu? — der Jagdwagen genügt.
„Ich habe den Landauer neu lackmln

lasseii. . ."
„Das war nicht nötig, lieber Petersen. Ich

werde den Landauer sehr wenig benutzen."
„Ich glaubte. . . ich dachte, Herr Graf kämen

nicht allein . . Der Graf iah ihn flüchtig
von der Seite an und lächelte ein seltsames■
Lächeln.

„Sie haben sich wohl allerhand Gedanken
gemacht, alter Freund," sagte er, indem er
dem alten Manne die Hand auf die Schulter;
legte, „weil ich einige Kapitalien gezeigt habez ,
RL* Mortietzuua wtat-i . i



Butter-Ausgabe.
Die nächste Ausgabe von Butter erfolgt am Frei¬

tag den 5. Oktober d. Js . nachmittags 2 Uhr begin¬
nend, im hiesigen Rathaushof gegen Vorzeigung der
Butter -Ausweiskarten.

Die Ausgabe geschieht genau nach der Reihenfolge
der Kartennummern, und zwar:

von 2—21/* Uhr von Nr. 1—300
» 2*/a- 3 „ „ 301- 600
„ 3—3' /, „ „ 601—900
„ 3' /,- 4 .. 901- Schluß.

Es erhalten:
Ts erhalten:

Fam . mit 2 Pers . 100 g Butter z. Preise von 0,60 Mk.
» „ 4 ., 150 ., ., ,. .. ., 0,90 Mk.
„ >. 6 „ 200 „ „ „ ,. „ 1,20 Mk.
>. .. 8 ,. 250 .. .. .. .. 1,50 Mk.
„ mit mehr als 8 Pers .375§ Butterz . Preise v.2,25 Mk.

Es wird gebeten, möglichst abgezähltes Geld mit¬
zubringen.

Flörsheim , den 4. Oktober 1917.
Der Bürgermeister : L a u ck.

— WMtM -IW.
Der Gemeinde Flörsheim ist die Pflichtlieferung von

350 Zentner Stroh aufgegeben worden. Die Landwirte,
die gedroschen haben, werden ersucht, dem Kommissionär
I . Altmaier das nicht für die eigene Wirtschaft benö¬
tigte Stroh abzugeben gegen Zahlung des gesetzlichen
Höchstpreises. Im Weigerungsfälle müssen Zwangs¬
maßnahmen angewandt werden.

Flörsheim a. M -, den 4. Okt. 1917.
_ Der Bürgermeister: Lauck.

Spemeit für Mejvg.
Um mit den im hiesigen Gaswerk zur Verfügung

stehenden Kohlenmengen auszukommen bin ich genötigt,
Sperrzeit für Easbezug einzuführen und hiermit bereits
in der Nacht vom 5. zum 6. Okt. zu beginnen. In der
Zeit zwischen 11 Uhr abends und 4 Uhr morgens ist
die Easzuführung geschlossen. Um Unglücke zu vermei¬
den, werden die Einwohner ersucht, die einzelnen Ver-
brauchstellen ständig, d. i. auch während der Sperrzeit
geschlossen zu halten.

Sollte diese Sperrzeit nicht ausreichen, so müßten
die Sperrstunden noch ausgedehnt werden.

Flörsheim a. M ., den 4. Okt. 1917.
Frankenberger, Vertrauensmann

__ für das Gaswerk Flörsheim a. M.
BekMmchW.

Die Weinberge sind von morgen, Freitag , den 5.
ds . Mts . geöffnet und kann alsdann die Hauptlese be¬
gonnen werden.

Flörsheim a. M., den 4. Okt. 1917.
Der Bürgermeister : Lauck.

Katholischer Gottesdienst.
Freitag 7 Uhr Amt zu Ehren d. allh . Herzens Jesu f. Eltern u.

Bruder.
Samstag 6»/2 Uhr Jahramt f. Christoph Hartmann 2. 7 Uhr Amt

f. Hauptlehrer Urson u. Frau.

Für

Hilssdienstpflichtige!
Zuverlässige Arbeiter werden noch eingestellt.

Naxos -Schmirgelwerk.
Weilbacherweg.

Einige kräftige Arbeiter
und jüngere Burschen

gesucht.
UmW Sabril linliouia§. m. b.

Empfehle schöne Paradies -Aepfel»
Wirshing zu Tagespreisen.

Anton Schick, Eisenbahnstraße 6.

3roangs~öerfleigerung
Im Wege der Zwangsvollstreckung sollen am 19 . November 1917 , vor¬

mittags 9 Ahr, auf dem Bürgermeisteramt Flörsheim , im Gemeindeoertreter¬
sitzungssaal versteigert werden, die im Grundbuche von Flörsheim am Main

Band 18, Blatt 856
Band 22, Blatt 1055

eingetragene Eigentümer) am 30. Juni 1915, dem Tags der Eintragung des Ver¬
steigerungsvermerks: die offene HandelsgesellschaftThiele und Funk in Frank¬
furt am Main eingetragenen Grundstücke

&
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Wirtschaftsart und
Lage

Größe

a qm

c 8?3
©

SlrJVioo

5 a
23 03
'S 3

Zs-V
X

11 Flörsheim 24 M0/87
etc.

b°°/,7
etc.

X1 lsi
etc.

154/87
etc.

“«/w
eic.

etc.
M2/ 37
etc.

14 618̂
14  eic.

Blatt 856.
a. Wohnhaus mit Kosraum u.

Kausgarlen
b. Backofen mit Backstube

c. Gasthos
mit Tanzsaal etc.

nebst Abortsanlage
Eisenbuhnstrafze 16 und lös
Kosraum im Dorf

Kosraum im Dorf

Blatt 1655.
Kosraum im Dorf

!

69

52

3 ! 04
I 48

06
03

36

420

75

1050

Düngemittel
für Heebstdiingung empfiehlt

„Biss“ SiiiMMW
Wiesbaden , Dohhcimstr . 1Ü1.

Tel . 2108. Versand nach alle»
Stationen.

gebe man Dr .Vuflebs wohtschnlek-
kenden Kindertee.
Bei:Drogerie Schmitt.

Hochheim a. M ., deu 24. September 1917.
Königliches Amtsgericht.

8esang-
Büchei'

sind praktische
Beschenke.

In verschiedenen Preislagen
zu haben bei

Heim. Imsblltz.
Kartäuserstraße 6.

Lehranstalt
Kaiserstr. 8ÄMltSttll

Bucbführungeinf.u.doppelte
Schreibmaschine— Steno*

graphie. Deutsch,
Korrespondenz, Rechnen.

Scf)5nsd)reiben.
^Ausbildungf ^Oeschäft.

Käfhi Differich , Flörsheim a . M.
„Kaufhaus am Graben .“

Damen -Hüte Mädchen - Hüte

Kinder - Hüfe

garniert und ungarniert in schöner Auswahl.

Federn , Fantasien , hlumen und tzänder.

Neuanfertigung und Umarbeiten prompt und billigst.
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